
PRAKTISCHE T HEOLOGIE

Abfassung VO Ühnlichen Kommentaren, die sıch auf die Sıtuation 1n anderen Ländern
konzentrieren wollen, kann er ber 1n jeder Hınsıcht als Vorbild dienen.

RHODE S, ]

GÜTTLER, MARKUS, Dıie FEhe ıst unauflöslich! Eıne Untersuchung AA Konsıstenz der
kırchlichen Eherechtsordnung (Münsterıischer OmmMmMentar ZUuU Codex lurıs (ano-
N1CI; Beıiheft 34) Essen: Ludgerus Verlag 2002 S, ISBN 387497224 1°06
Heute wiırd 1n den USA ELW: dle Hälfte aller Ehen geschieden; 1n der BundesrepublikDeutschland 1sSt CS eın Drittel Wegen der Unauflöslichkeit der Ehe leben zumın-

dest nach dem othiziellen Verständnis der katholischen Kırche wıederverheiratete (3e-
schiedene 1n fortgesetztem Ehebruch Im Apostolischen Schreiben Familiarıs CONSsSorti0
Sagl Papst Johannes Paul 11: ‚War‘: A 1st eın Unterschied, ob jemand aufrichtigenBemühens, die trühere Ehe retten, völlıg Unrecht verlassen Wurde der ob Jjemandeine kırchhich gyültige Ehe durch eıgene schwere Schuld zerstort hat Wıeder andere sınd
eine C116 Verbindung eingegangen 1m Hınblick aut die Erziehung der Kınder un: haben
manchmal die subjektive Gewissensüberzeugung, daß die frühere unheilbar zerstorte
Ehe nıemals gültıg war  b (n 84,2) Dazu stellt der Autor test: „Worıin dıe Konsequenz
aus dıeser Unterscheidung für das pastorale Handeln der Kırche liegen könnte, erwähnt
der Papst ber nıcht“ (5) Vielmehr schreıibt Johannes Paul I} weıter: „Die Kırche be-
kräaftigt jedoch ıhre auf die Heıilige Schrift gestutzte Praxıs: wıederverheiratete Geschie-
dene nıcht Zu eucharıstischen ahl zuzulassen“ (n 84,4).

Der Umgang der Kıiırche mıiıt wıederverheirateten Geschiedenen dürfte uch 1n 115C-
1CIN Land eines der heute schwersten wıegenden astoralen Probleme se1n. Kınder,

achsen und VO ıhren Eltern alledıe 1n einer zweıten un! ottenbar geliıngenden Ehe
Geborgenheit erfahren, werden nıcht selten durch die Weıse, w1e ihre Eltern VO  b der Ku-
charıstie zurückgewiesen werden, völlıg befremdet und wollen iıhrerseits VO eiıner sol-
chen Kırche nıchts mehr wIssen. Manchmal sınd die Wıiıederverheirateten miı1t ıhren
sprünglıchen Ehepartnern menschliıch versöhnt un!| Wır achten einander VO  -
Herzen, ber hat sıch herausgestellt, da: WIr nıcht hätten heiraten dürfen.

Im katholischen Eherecht gibt die Möglichkeit einer Wiıederverheiratung dann,
WECNN der Ehepartner gestorben 1St der Wenn eın kırchliches Ehegericht teststellt,da{fß die ursprüngliche Ehe VO vornherein ungültıg W al. Allerdings beansprucht die ka-
tholische Kırche darüber hinaus, hen lösen können, die noch nıcht durch den e1n-
verständlichen Geschlechtsakt vollzogen worden sınd Ebenfalls Ost S1e auf Antrag autf-
grund des sogenannten privılegıum haulınum hen zwıschen eiınem Getauften und einem
Ungetauften, letzterer nıcht um triedlichen Zusammenleben mıt dem getauftenEhepartner bereit 1St. In favorem fidei das sogenannte privzlegium betrinum) werden erst
nach dem CZEG VO 191 hen zwıschen Wel ungetauften Partnern gelöst, e1-
HOT der beiden Partner eıne HELE Ehe mıt eiınem Getautften eingehen wıll (30)Es 1St selten, da{fß Buchtitel eın Ausrufezeichen Lragen. Die vorliegende Dıiıssertation
vertritt die These, da:‘ diese Praxıs der katholischen Kırche, nıcht vollzogene hen der
andere hen aufgrund der beiden genannten privilegia „aufzulösen“, mıiıt der grundle-genden Lehre derselben Kırche, wonach die unauflösliche Ehe durch den Onsens der
Partner zustande kommt, unvereıiınbar 1St. Solange Ial die Ehe I1UTF als die gegenseıtıgeÜbertragung eines „2US In COrpus” verstand, W1e€e noch 1mM CIE VO FOL7,; konnte Nan mı1t
ein1ıger Plausibilitätr da{ß der Vertrag VOL seiıner Erfüllung eventuell rückgängig BC-macht werden kann ber spatestens se1it dem I1 Vatıkanum versteht die Kırche d1e Ehe
als eiınen „Bund, durch den Mann und Frau sıch die Gemeinschaft des BANZECN 1<@-
ens begründen, die Nn ıhrer Natüur auf das ohl der (satten und die Zeugung und
Erziehung VO  . Nachkommenchaft hingeordnet 1St  CC (can. 1055 aufgrund VO
Gaudium et Spes 48, 1) nach der Lehre der Kırche kommt diese Ehe zustande durch den
„zwıschen rechtlich fähigen Personen rechtmäßig kundgetanen Wıllen der Partner“. Dıi1e
Unauflöslichkeit der verstandenen Ehe erd VO der Kırche selbst als Wesensmerk-
mal der Ehe angesehen. Eın Wesensmerkmal einer Sache 1St das, hne W as CS diese Sachenıcht o1bt. Dann stellt N einen logischen Wıderspruch dar, eıne Ehe, die aus iıhrem We-
SCH unauflöslich 1St, uch 11UTr in Eıinzeltällen besonderer Art auflösen wollen. Dıie
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Unauflöslichkeit kommt der Ehe uch keineswegs erst adurch Z 4aSs S1€e für die ka-
tholische Kırche Getautten eın Sakrament 1St. Vielmehr eignet sıch die Ehe gerade
erst aufgrund ıhrer VO' vornhereın bestehenden Unauflöslichkeit und Unbedingtheıit
der gegenseıtigen Bejahung der Partner, für Getaufte ZUuU Sakrament und damıt Zzu

Abbild der Verbindung zwischen Christus und seıner Kırche werden. Die Sakramen-
talıtät steigert also nıcht die Unauflöslichkeıit, sondern 1St als Stärkung der Ehepartner
für ihre vegenseıtıge Liebe verstehen (115 vgl Ca  S Im übrıgen oilt das Wort
Jesu, „ Was ott verbunden hat, soll der Mensch nıcht trennen“ (Mt 196 auf das InNnan

sıch tür die Unauflöslichkeit besonders beruft, 1in seınem Ontext bereıts VO der
natürlichen und nıcht 1Ur der sakramentalen FEhe Der geschlechtliche Vollzug der Ehe
fügt dem Onsens der Partner gegenseıtiger Annahme tür ımmer, der die Unauflös-
lıchkeit begründet, keine rechtlich relevanten Qualitäten hınzu Dıie Unauf-
löslichkeit der Ehe 1St die zeıitliche Dimension der Unbedingtheıt der personalenS
seıtigen Annahme der Partner Dıies wurde gerade durch das 4 Vatiıkanum An eın

un! ohl uch das richtige Licht gerückt“
Eıne „Auflösung“ uch 1L1UT nıcht vollzogener hen 1St 1n diesem Licht nıcht länger

legıtımıeren 16) Die bısherige Vertahrensweise der Lösung VOIl hen be1 Nıchtvoll-
ZUS wırd des Langen und Breiten auf den 55 56—94 beschrieben. S1e geht bıs hın eiıner
eventuellen körperlichen Untersuchung der Frau (81) Solche Dinge sınd m. E UunNnzu-

mutbar; es 1sSt beschämend, 4AsSC s1e iın einer kırchlichen Rechtsordnung vorgesehen WECI-

den
Gewifßß bietet angesichts des Scheiterns vieler hen wenı1gstens die Einrichtung des

Ehenichtigkeitsverfahrens 1n der vgegenwärtigen Sıtuation eine begrenzte Möglichkeit,
den VO Scheidung Betroffenen, die den Wunsch nach Wiıederheirat haben, helten
„Gleichwohl sınd nach der Erfahrung VO Seelsorgern NU: vergleichsweıse weniıge Men-
schen überhaupt bereıt, ‚eınen Eheprozei führen, selbst WEeNn S1e subjektiv VO der
Nichtigkeıit iıhrer ersten Ehe überzeugt sınd. Das erneute Aufrollen der Vergangenheıt
wiırd als schmerzhaftt empfunden, da{fß INnan davor zurückschreckt‘.“ I2 /Zıtat tha-
nNasıus Polag). „‚Nıch selten wiırd eıne Annullierung angesichts der Systematık des
kırchlichen Fherechts 1St das verständlich als unwahrhaftıg erfahren, und wünscht INall

sıch dessen das Scheitern der Ehe BlVon grundlegenderem Charakter
1st das Unbehagen, das AUS der Tatsache erwächst, dafß die Kırche den Menschen als eıne
yänzlıch juridische Instıtution erscheıint. Besonders problematisch wırd dıes, EVanN-

gelische Christen Ehenichtigkeitsverfahren beteiligt werden.“ Wırd nıcht uch
oft der Ehenichtigkeitsgrund eiıner psychischen Eheunfähigkeit überstrapazıert?

Der Autor zıtlert Elisabeth Bleske (Conc 26 11990] 423—430): „Die Ireuezusage CI

füllt sıch 1m aktıven Bemühen die Liebesbeziehung der Partner. Wenn diese
nıcht mehr autrecht erhalten ist, kann sS$1e ihre Erfüllung uch darın nden, sıch 1n be-
sonderer Verantwortung eine Irennung bemühen, die dl€ gegenwärtigen und
künftigen Möglichkeiten beider Partner und ihrer Kınder liebevoll otfenhält.“

Dıie Konsequenz der 1n der heutiıgen eıt sehr ‚veränderten Anforderungen die
Persönlichkeitsentwicklung der Partner mu{(ß se1N, da{fß dıe Kırche Z einer anderen
Form des Umgangs mıt der Tatsache des Zerbrechens VO Ehen findet; S1e kann nıcht
länger davon ausgehen, da die Schuld für das Zerbrechen einer Ehe 1ın jedem Falle den
Partnern selbst zuzuschreıiben 1st L  ]« Kıirchliches Recht darf uch nıcht e1-
11C Instrument der Durchsetzung des Evangeliums auf dem Gesetzeswege werden

Und WE eine Ehe tatsächlich unwiederbringlich gescheitert ISt, INUSS uch eiıne
Schuld daran vergeben werden können und kann nıcht als fortgesetzte Sünde verstanden
werden.

Von seıten der Westkirche auch 1n den Unionskonzilıen VO Lyon und Florenz
unbeanstandet gibt 1n den Ostkirchen se1it über 1500 Jahren die Praxıs, beı schuldhaft
(etwa aufgrund VO Ehebruch) der schuldlos (etwa durch Verschollensein eınes Part-
Cers der seıne Ordensproftess 1n gegenseltigem Einverständnis) beendeter ehelicher
Gemeinschaft eıne Wiederheirat D gestalten. Strenggandelt Cr sıch ber
ann nıcht eıne Auflösung der Niıchtigerklärung der vorangehenden Ehe, sondern

eine Dıiıspens VO ıhren Rechtsfolgen. uch das Konzıl VO  j Trıent hat ‚War die WwEeSst-
kirchliche Praxıs verteidigt, ber ohne die ostkirchliche verwerten (162
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Bereıts die anones und 1706 des ( sprechen be1 der Erlaubnis e1-
ET Wiıederverheiratung ach eiıner noch nıcht vollzogenen Ehe VO einer „Dispens“(58) Handelt sıch annn wirklich eıne Aufhebung der Fhe selbst der nıcht viel-
mehr die Nıichtanwendung eıner Gesetzesverpflichtung 1m 1Nn der Dehfinition eiıner
„Dispens“ Ga 857 eht } nıcht ahnliches Ww1e dass die Kırche VOoO. Gelüb-
den dispensieren kann, W d Ja nıcht heıißt, ass S1e ungeschehen gemacht werden, SO11-
ern ass ıhre Rechtsfolgen eendet werden (208)? Nıemals kann die Kırche jemandemein Recht auf Ehebruch einräumen. Ebenso wen12 kann CS eine Dispens geben, die ein
bestehendes Eheband gleichsam durchschneidet.

Es 1st aber anderes, testzustellen, Aass eine Ehe unwiederbringlich gescheıitert1St. Wenn 1es der Fall 1St, wiırkt sıch die absolute Aufrechterhaltung des Verbots einer
Wiederverheiratung nach dem Bekunden vieler Betroftener 95 schützend zerstore-
risch 4US (423; Zıtat der Moralkritik VO Erich Neumann). Dann VO  - einer Wıiıederver-
heiratung 1m Ernst meınen, andele sıch Ehebruch, dürfte der Wırklichkeit des
Lebens un uch dem Glaubenssinn des Volkes Gottes wıdersprechen. Man moöchte tra-
SCIL, ob nıcht auch hiıer das Schriftwort anzuwenden ISt. „Barmherzigkeit 111 ich, nıcht
ÖOpfer;* (Mt 9’ E3 vgl Hos 6,6)

Dıie weıteren Überlegungen des ert.s bauen darauf auf, dass die Kırche sıch eıne sehr
weıtgehende Rechtsvollmacht über die Ehe zuschreıibt, iındem S1€e selber bestimmte Be-
dingungen tür dıe Gültigkeıit einer Ehe autstellt Er fragt, ob diese Entscheidungs-gewalt nıcht uch nutzbar vemacht werden kann, testzustellen, ass eıne Ehe unwIı1e-
derbringlich zerstort 1st und 1n diesem 1NNn ex1istieren aufgehört hat. Das 1st
völlıg anderes, als sS1e aufzulösen. „Wenn die Kırche eıne ungültige Ehe sanıeren kann,
w as anders ausgedrückt bedeutet, da sS1e ıhr Rechtswirkungen ‚verleıiht‘ (sogar rück-
wırkend!), die S1e eigentlich Sar nıcht hat, ann mu{fß sS1e uch das Umgekehrte können,nämlıch die Rechtswirkungen eiıner bestimmten Ehe wiıeder ‚wegnehmen‘, Iso uthe-
ben CA

Ergebnis 1St eın Vorschlag für eiıne Anpassung des A
» Die 1n natürlicher Weise ausreichende Eınwilligung ZUr Gemeinschaftt des

SANZECN Lebens kann durch keine menschliche Macht wıderrutfen werden un! macht i1ne
andere Ehe ungültig, unbeschadet der Vorschriftften der $$ D2 Von diesem Hındernıis können die (Gsatten AauUs gerechtem rund efreit WCI-
den, WEenNnn iıhre Lebensgemeinschaft ıhr eheliches Leben) gescheitert 1st, W as
wiırd, WenNn das Zusammenleben der Gatten endgültig aufgehoben 1st und die Umstände
eıne Wıederaufnahme ausschließen.

Nach Erteilung der Diıspens kann jeder (satte S AL Ehe mıiıt eiıner anderen Personzugelassen werden.“
Der Rez hält diese Überlegungen für höchst edenkenswert. Dıie Kırche dart keines-talls die Unauflöslichkeit des Eheversprechens 1n ırgendeiner We1lise Nn; ber dieses

Prinzıp da: S1e nıcht wI1ıe oft 1n der Kırchengeschichte auch mıiıt anderen Prinzı-
pıen geschehen 1st seınen 1nn interpretieren, DD dem Menschen Aaus se1-
Nnen Beschädigungen nıcht heraushilft, sondern ıhn noch mehr beschädigt.

KNAUER

ESSENER GESPRÄCHE ZU TIHEMA TAAT UND KIRCHE. BAND 36 Kırche un: Kunst.
Herausgeber: Heıiner Marre, Dıieter Schümmelfeder und urkhard Kämper. Münster:Aschendorff 2002 211 s ISBN 3-402-04367-X
Das 36 Essener Gespräch und 13 März 2001 wıdmete sıch dem Thema AKır-che und Kunst“. Es wurden Tel Reterate gehalten. Wenn INa  - das Verhältnis VO Kırcheund Kunst dem rechtlichen Aspekt betrachtet (ein Aspekt, der be1 den SsenerGesprächen ımmer 1m Vordergrund stehen pflegt), dann die beiden schönenReferate VO  - Hanna-Barbara Gerl-Falkovitz („Geschmückt w1e 1ne Braut“ Überle-

einer Asthetik des Christentums,eıt und Freıiheit der Kunst AUsSs der Sıcht der
7/-33) un Eberhard Schockenhoff (Wahr-
theologischen Ethik, 114159 60) ın gewısserWeıse vorbereitende Beıträge. Das Zentrum der Überlegungen lag be1 dem Reterat VOChristian Hılleruber (Dıe Religion und die renzen der Kunst,e Dıiıesen Autsatz
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